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3) ©in Hut foftet ungefäfer breimal fo »iel al«

eine Äappe.

4) ©ine Äappe ftftt fefter auf bem Äopf al« ein

wei*er giljfeut, wa« befonber« für ble Serlttenen

wi*tig ift. ©vftere läßt ft* mit einer Hanb auf*
fefttn, Sefttever nimmt betbe Haube in Slnfpru*,
wenn er feft auf ben Äopf gebra*t wetben foll.

5) ©ine Äappe wirb ftet« reinlttfeer unb beffer In
ber gorm bleiben, al« ein wei*et Hut.

6) Seim Sragen efne« H«te« flößt ber SIRann mit
bem SRanb an ben bepaeften Sornifter, wa« bei ber

Äappe niefet ber gall ift.
7) Sei einer Seßer--Äappe fann mit 8el*tigfeit

jum ©*uft be« |>alfe« bei ©ewitterftürmen unb in
SBinter«jeit eine Slrt ©apu*on attgefera*t werben;
beim Hut bietet bieß ftfeon ©*wierigfeiten.

8) Sei einer Äappe ftfeüftt ber weitefte obere Sfeeit,
ba« Setler (wel*c« au« Seber beftefeen mag unb ge*

wi*«t werben fann), bie ganje übrige Äappe unb
ben Äopf unb Hali bei SIRanne« juglei*, wäferenb
beim Hut bex ftfeüftenbe Sfeeil, ber SRanb, unten Ift,
unb biefer fomit ba« [Rcgenwaffer »on ber ganjen
Hwtoberftä*e auffangen muß, worunter er gar balb

leibet, befonber« wenn no* bet @*weiß bc« SIRanne«

baju fommt (wa« wit im bütgerti*en Seben öfter«

genug erfaferen).

9) Äann bei einer Äappe ba« ©turmbanb beffer

angebra*t werben al« beim Hut.
@« fpri*t ju ©unften einer fol*en Äappe ber

»ielfäferlge ©ebrau* bei ben S!Rarine*Dfftjieren unb
©olbaten faft atter feefaferenben SRationen ©uropa«;
ebenfall« tragen bie SIRatrofcn meiften« Setterfappen
ofene ©*irm; im gernern wirb fie »om rufftftfeen
©enetalftab unb »on einem Sfeeil bet preußiftfeen

Sanbwefer, in unferer nä*ften SRäfee »on ben ©ifen*
bafen»8ltigefteflten «nb ftfeHeßll* In »erwanbter gorm
üon einem großen Sfeeil unfere« Solfe« getragen.

„SBarum wtllft Du Wetter ftfeweifen, ftefe' ba«

©ute liegt fo ttafe!"
SBie wir gefeort, wirb ba« ftfeweij. StRilitärfcepar*

tement im Saufe be« grüfeting« oerf*iebene De*
taftfeement« mtt ben bioerfen SIRcbetten befteiben taf*
fen, fo baß bie Sor* unb SRa*tfeeile auf praftiftfeem
SBege in ©rfafemng gebra*t werbtn fönnen.

©« ift bieß btt tinjig ft*ete SBeg, um enbli*
einmal ba« wirfli* ©ute unb Swctfmäßige feerau«*

iuftnbe«. L.

febenfi^eidjen auo SSdjaffljaufen.

@*afffeaufen, im gebruar 1868.

Sit. «Rebaftion ber SSRilitärjeitung!

Da über einen ©ünber, ber ft* befefert, mefer

greube feerrftfet al« über neununbneunjig ©ere*te,
barf i* feoffen, ©ie werbe« btefem Serl*te au« ber

wäferenb längerer Seit ftitmtn gebliebenen ©eftion
©*afffeaufen be« eibgenöfftftfeen Dfftjterüereln« Sluf*

ttafeme in Sbrem Slatte gewäferen, wenn au* bie

Haub be« SerUfeterftatter« nl*t bie eine« gewanbten
SfRilttärftferlftfteller« tft. ©inige Srf*einungcn un*
fere« Sereineleben« in bet Seit/ übet bie ft* mein

Seri*t erftveeft, ftttb wofel ber Äenntntß au* tn
weiteren Äreifen würbig.

3n unferer leftten ©eneraloerfammlung war ber

Slntrag geftellt worben, ble grage einet wttffamtn
Sorforge für bie Slngcfeörlgen ber im Äriege gefal*
lenen ober iferer Slrbeit«fraft beraubten SBefermänner

bur* Silbung einer gegcnfeltigen Serft*erung«gefcll*
ftfeaft mö*te näfeet in Setta*t gejogen werben. Die
®a*e wurbe erfeebll* erflärt unb In ber golge
jiemli* einläßlf* erörtert. Da an* ble eibgenöf*
ftftfee Äommiffton füt bit SBinfeltiebfiiftung biefelbe

grage itt ©rwägung gejogen bat, feielten wir e« für
paffenb, bie ©rgebniffe biefer Srüfung abjuwarten,
unb e« wurbe bafeer in unferer SIRitte für einmal
feine eigentli*e ©ntftfeeibung getroffen. Smmerfein
ift e« ftfeon jeftt »on Sntereffe, ble feauptfä*li*fteti
©eft*t«punfte, wcl*e geltenb gema*t wurben, feer*

»orjufeebcn.
Sitte Slnft*ten waren barin einig, baß e« ni*t

nur ein ©ebot ber StH*t fei, für bit im Dienfte
be« Saterlanbe« arbeit«unfäfeig geworbenen SBefer*

mätmer unb ifere Slngefeörtgen ju forgen, fonbern
baß bieß au* für bett ©eift ber Sruppe oo« äußerft
»ortfecilfeaftem ©Inftuffe fein muffe. 8lu* barüber

tpar man jiemli* einig, baß jur Qtit für biefen

3wecf atterblng« ein re*t ftfeöner Slnfang gema*t
fei, füt btn gall tint« balb au«bte*enben Ätiege«
ba« Sorfeanbene abet bo* wofel bei weitem niefet

ait«rei*en büvfte. ©in eibgenöfftftfee« Sunbe«gefeft

fpti*t ben ©vunbfaft au«, bet Sunb feabe füt SBefet*

mannet, ble im SIRilttätbienfte ntbeit«unfäfeig gewor*
ben feien, unb für bie Slngefeörigen gefallener SBefet*

mannet materielle Hülfe ju gewäferen; ber feö*fte

Setrag, wel*er »erabrei*t werben fott, ift bur*
Jene« ©efeft auf fäferti* gr. 500 feftgefeftt. Hieju
fommen bann no* bie etwaigen Seftimmungen ber

fantonalen ©efeftgebungen über biefe« Serfeältntß.
@o fagt j. S. unfer SIRilitärgefcft, ju ©unften fol*
*er SBefermänner ober iferer Slngefeörtgen, wel*e
nt*t auf eibgenöfftf*e Hülfe Slnfpru* feaben, trete

na* Äräften bet Äanton ein; au* beftefet ein Un*
tetftüftung«fonb« für SBefermänner, ber feftt ungefäfer

gr. 5400 betragen wirb. Diefe Hülfe be« ©taate«
wirb »erftärft bur* einjelne Stiftungen, befonber«

aber bur* ba« f*öne nationale SBerf ber SBinfel*

rlebftlftttng. Serfeefelen wir un« febo* nt*t, baß

bieß Stile« In nä*fter Seit faum julängti* wate.
Die Hülfe muß eine au«giebige fein; wer im Äampfe

füt ba« Saterlanb ein Ärüppel"geworben tft, ober

wet auf bem gelbe ber ©fere feinen Smäfertt otr*
loten feat, foll niefet fo geftellt fein, baß feine ganje
Äraft für btn ©twetb bc« notfebürftlgften Seben«*

unterfeatteö angefpannt werben muß; wtr wotten feine

Senfionen, bte am SIRarfe be« Sanbe« jeferen; wit
Wollen aber au* nl*t, baß ft* bie Ätnber eint« ge*
fattenett Ätttgtt« In ftüfeer 3wgenb bur* gabrif*
arbeit erttäferett müffett. SRimmt man no* felnju,
baß bie ©*wetj Jebenfall« nur Ärieg füfert, wenn
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Z) Ein Hut kostet ungefähr dreimal so viel als

eine Kappe.

4) Eine Kappe sitzt fester auf dem Kopf als ein

weicher Filzhut, was besonders für die Berittenen
wichtig ist. Erstere läßt stch mit einer Hand
aufsetzen, Letzterer nimmt beide Hände in Anspruch,
wenn er fest auf den Kopf gebracht werden soll.

5) Eine Kappe wird stets reinlicher und besser in
der Form bleiben, als ein weicher Hut.

6) Beim Tragen eines Hutes stößt der Mann mit
dem Rand an den bepackten Tornister, was bei der

Kappe nicht der Fall ist.

7) Bei einer Teller-Kappe kann mit Leichtigkeit

zum Schutz des Halses bei Gewitterstürmen und in
Winterszeit eine Art Capuchon angebracht werden;
beim Hut bietet dieß schon Schwierigkeiten.

8) Bei einer Kappe schützt der weiteste obere Theil,
das Teller (welches auö Leder bestehen mag und
gewichst werden kann), die ganze übrige Kappe und
den Kopf und Hals des Mannes zugleich, während
beim Hut der schützende Theil, der Rand, unten ist,
und dieser somit das Regenwasser von der ganze»
Hutoberfläche auffangen muß, worunter er gar bald

leidet, besonders wcnn noch der Schweiß des Mannes
dazu kommt (was wir im bürgerlichen Leben öfters

genug erfahren).

9) Kann bei einer Kappe das Sturmband besser

angebracht werden als beim Hut.
Es spricht zu Gunsten einer solchen Kappe der

vieljährige Gebrauch bei den Marine-Offizieren und
Soldaten fast aller seefahrenden Nationen Europas;
ebenfalls tragen die Matrosen meistens Tellerkappen
ohne Sckirm; im Fernern wird sie vom russischen

Generalstab und von einem Theil der preußischen

Landwehr, in unserer nächsten Nähe von den

Eisenbahn-Angestellten und schließlich in verwandter Form
von einem großen Theil unseres Volkes getragen.

„Warum willst Du weiter schweifen, sieh' das

Gute liegt so nah!"
Wie wir gehört, wird das schweiz. Militärdepartement

im Laufe des Frühlings verschiedene

Detaschements mit den diversen Modellen bekleiden

lassen, so daß die Vor- und Nachtheile auf praktischem

Wege in Erfahrung gebracht werden können.

Es ist dieß der einzig sichere Weg, um endlich
einmal das wirklich Gute und Zweckmäßige
herauszufinden. 1^.

Lebenszeichen aus Schaffhausen.

Schaffhausen, im Februar 1863.

Tit. Redaktion der Militärzeitung!
Da über einen Sünder, der sich bekehrt, mehr

Freude herrscht als über neunundneunzig Gerechte,

darf ich hoffen, Sie werden diesem Berichte aus der

während längerer Zeit stumm gebliebenen Sektion
Schaffhausen deö eidgenössischen Ofsizierveretns Auf¬

nahme in Ihrem Blatte gewähren, wenn auch die

Hand des Berichterstatters nicht die eines gewandten
Militärschriftstellers ist. Einige Erscheinungen
unseres Vereinslebens in der Zeit, über die stch mein
Bcricht erstreckt, sind wohl der Kenntniß auch in
weiteren Kreisen würdig.

Jn^ unserer letzten Generalversammlung war der

Antrag gestellt worden, die Frage einer wirksamen
Vorsorge für die Angehörigen der im Kriege gefallenen

oder ihrer Arbeitskraft beraubten Wehrmänner
durch Bildung einer gegenseitigen Versicherungsgesellschaft

möchte näher in Betracht gezogen werden. Die
Sache wurde erheblich erklärt und in der Folge
ziemlich einläßlich erörtert. Da auch die eidgenössische

Kommission für die Winkelriedstiftung dieselbe

Frage in Erwägung gezogen hat, hielten wir es für
passend, die Ergebnisse dieser Prüfung abzuwarten,
und es wurde daher in unserer Mitte für einmal
keine eigentliche Entscheidung getroffen. Immerhin
ist es schon jetzt von Interesse, hie hauptsächlichsten

Gesichtspunkte, welche geltend gemacht wurden,
hervorzuheben.

Alle Ansichten waren darin einig, daß es nicht

nur ein Gebot der Pflicht sei, für die im Dienste
des Vaterlandes arbeitsunfähig gewordenen Wchr-
männer und ihre Angehörigen zu sorgen, sondern
daß dieß auch für den Geist der Truppe vou äußerst

vorthetlhaftem Einflüsse sein müsse. Auch darüber
war man ziemlich einig, daß zur Zeit für diesen

Zweck allerdings ein recht fchöner Anfang gemacht
sei, für den Fall eines bald ausbrechenden Krieges
daS Vorhandene aber doch wohl bei weitem nicht
ausreichen dürfte. Ein eidgenössisches Bundesgcsetz
spricht den Grundsatz aus, der Bund habe für
Wehrmänner, die im Militärdienste arbeitsunfähig geworden

seien, und für die Angehörigen gefallener Wehr-
männer materielle Hülfe zu gewähren; der höchste

Betrag, welcher verabreicht werden soll, ist durch

jenes Gesetz auf jährlich Fr. 500 festgesetzt. Hiezu
kommen dann noch die etwaigen Bestimmungen der

kantonalen Gesetzgebungen über dieses Verhältniß.
So sagt z. B. unser Mtlitärgesetz, zu Gunsten
solcher Wehrmänner oder ihrer Angehörigen, welche

nicht auf eidgenössische Hülfe Anspruch haben, trete

nach Kräften der Kanton ein; auch besteht ein

Unterstützungsfonds für Wehrmänner, der jetzt ungefähr
Fr. 5400 betragen wird. Diese Hülfe des Staates
wird verstärkt durch einzelne Stiftungen, besonders

aber durch das fchöne nationale Werk der Winkel-
riedsttftung. Verhehlen wir uns jedoch nicht, daß

dieß Mes in nächster Zeit kaum zulänglich wäre.
Die Hülfe muß eine ausgiebige sein z wer im Kampfe

für das Vaterland ein Krüppel ' geworden ist, oder

wer auf dem Felde der Ehre seinen Ernährer
verloren hat, soll nicht so gestellt sein, daß seine ganze

Kraft für den Erwerb des nothdürftigsten
Lebensunterhaltes angespannt werden muß; wir wollen keine

Penstonen, die am Marke deS Landes zehren; wir
wollen aber auch nicht, daß sich die Kinder eines

gefallenen Kriegers tn früher Zugend durch Fabrikarbeit

ernähren müssen. Nimmt man noch hinzu,
daß die Schweiz jedenfalls nur Krieg führt, wenn
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fie unabweisbar baju gebrängt wirb, baß ein fol*er
Ärieg bann abet au* notfewenbig ein fefer ernftcr
fein wirb, fo ift niefet ju bejwetfeln, ber SRttf na*
Hülfe werbe ein »iclfa*er unb bringenber fein. ®e=

rabe bei ttnfevev SBcferoerfaffung muß aber ba« ©e*
meinmefcii f*on füt ben Ävieg fo fefet in Slnfpru*
genommen werben, baß bie Äraft für bie golgen
be« Äriege« niefet mefer feinrei*en bürfte. @« ift
bafeer ftfeott jeftt geboten, bie SIRittel ju biefem Sweefe

oovjubereiten. Äann bfe feiefür »orfeanbene Stiftung
Im Saufe einer SRclfee »on 3aferen erftarfen, fo tft
bie @a*e ftfeon gut; tritt aber bergall bt« Äriege«
früfeer ein, fo ftnb wir in biefem Sünfte niefet ge*

nügcnb gerüftet. Der ©ebanfe nun, bie SBefermän*

ner fottten bie Hülfe in ft* felbft fu*en, fottten

bur* eine große gegenfeitige Serft*etung«gefeflf*aft
ba« SBort jur SBaferfeeit ma*en: „©inet für Sitte

unb Sitte für ©Inen", ift jebenfaß« aller Seoba**
tung wertfe; würbe fo ba« Heer gewiffermaßen eine

gamilie bilben, würben biejenigen, beren 8ltbtit«£raft
erfealten bleibt, für ble Slnberen einftefeen, würbe
befonbev« au* jeber ba« Scwußtfein feaben, baß er

bur* feine Seiftungen ein SRe*t auf Hülfe füt ft*
unb bie ©einigen etwotben feat, baß et ft* niefet

bloß auf ein ©nabengeftfeenf üerlaffen muß, fo wäre
ba« ein in jeber SRi*tuttg großer ©ewinn; überfeaupt
fonnte ba« fo wofeltfeätige, no* lange niefet genug
oevbveitete Srinjip ber 8eben«üerft*emng au* ab*

gefefeen üom Äricg«falte feinen wofeltfeätigcn ©inftuß
äußern, wenn ben tta* Sollenbung be« SBcferbienfte«

3lu«»retenbcn ein gewiffer Sfeeil iferer ©inlagen wie*

ter au«bejafelt würbe; ob ba« ©anje auf gveiwiflig*
feit ober Saxmg berufeen folle, wäre no* näfeer ju
untcrfu*en. — ©egen biefe Sbee ber Set^nSoer*

ft*crung nun würben ©Inwenbungen erfeoben, bie

allcrblng« gewi*tig ftnbi bie Ävaft fotte ni*t ba*

bur* jerfplitiert werben, baß man jwei SBege ein*

ftfelage, fonbern matt muffe mögli*ft ba« einmal ®e=

gebene, bie SBinfelriebftiftung, forbern; ber Unbe*

mittelte fei ftfewerli* im ©tanbe, neben allem Sltt*
beren no* Selttäge an eine 8eben«oevft*emng«*
gefeflftbaft ju erübrigen, um ft* eine erflecflftfee Hülfe
ju fi*ern; e« fönne bann au* oorfommen, baß

Slermere, bie ba« an bie ®efellf*aft einbejafelte ©elb

na* bem Äriege fefer wofet brau*en fönnten, ju*
fefeen müßten, wie baffelbe ©ol*en blene, ble au*
fonft ganj gut featten forgen fönnen; wer ben ©et*
nigen eine au«vei*enbe Hülfe fi*em wolle, fönne

biefen $xotd au* auf anberem SBege ervei*en; bie

©a*e fei in ber 3bee wofel ftfeon, in SBirflf*feit
aber ftfewer au«füfevbar.

SBte ftbon »bemerft, fam bie ©a*e in unferer
SIRitte ni*t jum Stbftfelitß; gewärtigen wir nun, wa«
oon anberer ©eite geftfeiefet, wo ja ber ©ebanfe ber

gegenfeitigen 8eben«oerft*erung in Hfn. Direftor
SBibmcr In 3üti* einen Sertreter feat, ber ganj baju
berufen ift, feine 3bee fru*tbar ju ma*en. ©ewiß
ift, baß bie grage ifere feofee Sebeutung feat, unb
baß ein „3" ft>ät" fefer unfeettoofl wäre.

3« militäriftfeen Dingen pflegt bie Humanität niefet

ba« einjige SBort ju füfeten; biefelbe ©tftung un*
fere« Serein«, itt wel*ev über bie Sorforge für bie

SBefermänner unb ifere Slngcfeörigen »erfeanbelt wurbe,
bra*le un« au* eine SIRotion, „ber Serein möge

fl* mit ber grage beftbäftigen, in wel*er SBeife bie

SBaffen unferer SIRtlijcn in ftet« frtbtü*tfgem 3«=
ftänbe ju erfealten feien." SRa* ber ©orge für bie

Ärüppel unb bte Äfnber ber Sobten fommt bie ©orge
für bie 3nftrumente jum Serfrüppeln unb Sobten!
3)ai gefet nun einmal niefet anber«, fo lange ber

Ärieg no* feine ©eißet ftfewfngt, unb im Uebrigen
ift ber Urfeeber be« Slntrage« über ble ©orge für
bie SBaffen fo feuman geftnnt al« eitter. Die SIRo*

tion wurbe erfeebli* erflärt unb an einen Slu«f*uß

jur Seguta*tung gewiefen. Diefer 8lu«f*uß ftellte
einläßli* begrünbete Slntrage, wel*e angenommen
unb bann ber SIRIHtärbireftlon eingerriefet wurben.
Son »ornfeerein war außer Sweifel, baß füt bfe

neuen SBaffen weit beffer ©orge getragen werben

muffe, al« bieß für bte biSfeerigen ber gatt war.

Sltt« Slnlaß bet Umänbetung ftnb feierüber ©rfafe*

rungen gema*t worben, bie anber«wo äfenli* oov*

gefommen fein mögen wnb bie füt tint beffere ©in*
rf*tung ein gebletertftfee« „üRuß" entfealten. Die
erfte grage war nun: fott an bem jur 3eH in un=
ferem Äanton beftefeenben ©fefteme, bie ©ewefere ber

SIRannftfeaft jum Slufbewaferen ju überlaffen, feft*
gefealten werben, ober ift e« beffer, ba« SIRagaji*

nlrung«f»ftem elnjufüfevcn Die ettiftimmige 3lnft*t
war, ba« biSfeerige ©t)ftem fei »orjujicfeen; bur*=
fcblagenb war babet bie ©rwägung, baß ben ©*ieß*
Übungen mögli*ft Sorf*ub ju leiften fet, unb baß
bev Seftft ber SBaffe au* ba« militäriftfee Sewwßt*
fein ber SBefermänner fefer feeben muffe. Stu* fotten
Sfeatfa*en bafür »orliegen, baß ba« SIRagajinlrttitg«*
ftjftem für bie ©rfealtung ber SBaffen bur*au« niefet

immer bte wofeltfeätigen golgen gefeabt feabe, bie ba*

üon ju erwarten wären. — SBat nun bet ©tunb*
faft feftgeftettt, baß bie SBaffen au* fünftig iferen

Srägern überlaffen bleiben fotten, fo mußte auf SIRittel

Seba*t genommen wetben, um bie ©ewefete au*
babei im ©tanbe ju etfealttn unb tint witffame
Äonttolt batübtt efnjufüfeten. Sil« folefee SIRittel

wutben ootgeftbtagen unb angenommen:

1) ©« werben nur ©ewefere jugetaffen, bit bem

betreffenben Sräger üom Settgamte geliefert worben

ftnb, wofür ber ©tempel unb ble SRummer ben 8lu«=

wel« liefern muffen. Dur* biefe Sorftbrift fott ba«

biSfeer öfter« oorgefommene Serfeältniß unmögli*
gema*t werben, baß fvif* ©ingetfeetlte ©ewefeve ©nt=
laffener anlaufen, ba biefe ©ewefere oft fefer mangel*
feaft ftnb.

2) Die Sruppen ftnb in ber Äenntniß ber SBaf*
fett unb iferer Sefeanbtung fefet genau ju i«ftruiren.
Diefe genaue 3nftruftion fann in ber golge um fo
efeer eintreten, al« fte ft* niefet mefer auf uerftfeie*

bene ©fefteme oon SBaffen ju erftreefen brau*t.

3) gür Dfftjiere unb Unterofftjiere, bie ft* näfeet

mit ber SBaffenlefere oertraut ma*en mö*ten itnb
bafür befäfeigt ftnb, follen au* befonbere Unterrt*t«=
furfe barüber angeorbnet werben. Die gewöfenlufee

3nfhuftlon«jelt bürfte für biefen >$xoed faum fein*

tei*cn, wäferenb e« anbererfeit« »on großem Sor*
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sie unabweisbar dazu gedrängt wird, daß ein solcher

Krieg dann aber anch nothwendig cin sehr ernster

sein wird, so ist nicht zu bezweifeln, der Ruf nach

Hülfe werde cin vielfacher und dringender sein.

Gerade bei unserer Wehrversassung muß aber das

Gemeinwesen schon für den Krieg so sehr in Anspruch

genommen wcrden, daß die Kraft für die Folgen
deS Krieges nicht mehr hinreichen dürfte. Es ist

daber schon jetzt geboten, die Mittel zu diesem Zwecke

vorzubereiten. Kann die hiefür vorhandene Stiftung
im Laufe einer Reihe von Jahren erstarken, so ist

die Sache schon gut; tritt aber der Fall desKricges
früher cin, fo sind wir in diesem Punkte nicht

genügend gerüstet. Der Gedanke nun, die Wehrmän-
ner sollten die Hülfe in sich selbst suchen, sollten

durch eine große gegenseitige Bersicherungsgesellfchaft
das Wort zur Wahrheit machen: „Einer für Alle
und Alle für Einen", ist jedenfalls aller Beobachtung

werth; würde so das Heer gewissermaßen cine

Familie bilden, würden diejenigen, deren Arbeitskraft
erhalten bleibt, für die Anderen einstehen, würde
besonders auch jeder das Bewußtsein haben, daß er
durch seine Leistungen ein Reckt auf Hülfe für sich

und die Scinigen erworben hat, daß er sich nicht

bloß auf ein Gnadengeschenk verlassen muß, so wäre
das ein in jeder Richtung großer Gewinn; überhaupt
könnte das so wohlthätige, noch lange nicht gcnug
verbreitete Prinzip der Lebensversicherung auch

abgesehen vom Kriegsfalle seinen wohlthätigen Einfluß
äußern, wcnn dcn nach Vollendung des Wehrdienstes
Austretenden ein gewisser Theil ihrer Einlagen mieter

ausbezahlt würde; ob das Ganze auf Freiwilligkeit
oder Zwang beruhen solle, wäre noch näher zu

untersuchen. — Gegen diese Idee der Lebensversicherung

nun wurden Einwendungen erhoben, die

allerdings gewichtig sind; die Kraft solle nicht
dadurch zersplittert werde», daß man zwei Wege
einschlage, sondern man müsse möglichst das einmal
Gegebene, die Winkclriedstistung, fördern; der
Unbemittelte sei schwerlich im Stande, neben allem
Anderen noch Beiträge an eine Lebensversicherungs-
gcsellschaft zu erübrigen, um sich eine erkleckliche Hülfe
zu sichern; es könne dann auch vorkommen, daß

Aermere, die das an die Gesellschaft einbezahlte Geld

nach dem Kricge sehr wohl brauchen könnten,
zusehen müßten, wie dasselbe Solchen diene, die auch

sonst ganz gut hätten sorgen können; wer den

Seinigen eine ausreichende Hülfe sichern wolle, könne

dicscn Zweck auch auf anderem Wege erreichen; die

Sache fei in der Idee wohl schön, in Wirklichkeit
aber schwer ausführbar.

Wie schon ^bemerkt, kam die Sache in unserer

Mitte nicht zum Abschluß; gewärtigen wir nun, was
von anderer Seite geschieht, wo ja der Gedanke der

gegenseitigen Lebensversicherung in Hrn. Direktor
Widmcr in Zürich einen Vertreter hat, der ganz dazu

bcrufcn ist, seine Idee fruchtbar zu machen. Gewiß
ist, daß die Frage ihre hohe Bedeutung hat, und
daß ci» „Zu spät" schr unheilvoll wäre.

Jn militärischen Dingen pflegt die Humanität nicht
das einzige Wort zu führen; dieselbe Sitzung
unseres Vereins, in welcher über die Vorsorge für die

Wehrmänner und ihrc Angchörigcn verhandelt wnrde,
brachte »ns auch einc Motion, „der Verein möge
stch mit der Frage bcscbäfrigrn, in welcher Weise die

Waffen unscrcr Milizen in stets feldtüchtigem
Zustande zu erhalten seicn." Nach der Sorge für die

Krüppel und die Kinder der Todten kommt die Sorge
für die Instrumente zum Verkrüppeln und Tödten!
Das geht nun einmal nicht anders, so lange der

Krieg noch seine Geißel schwingt, und im Uebrigen
ist der Urheber des Antrages über die Sorge für
die Waffen so human gesinnt als einer. Die Motion

wurde erheblich erklärt und an einen Ausschuß

zur Begutachtung gewiesen. Dieser Ausschuß stellte

einläßlich begründete Anträge, welche angenommen
und dann der Militärdircktion eingerricht wurden.
Von vornherein war außer Zweifel, daß für die

neuen Waffen weit besser Sorge getragen werden

müsse, als dieß für die bisherigen der Fall war.

Aus Anlaß der Umänderung sind hierüber Erfahrungen

gemacht worden, die anderswo ähnlich
vorgekommen sein mögen und die für eine bessere

Einrichtung ein gebieterisches „Muß" enthalten. Die
erste Frage war nun: soll an dem zur Zeit in
unserem Kanton bestehenden Systeme, die Gewehre der

Mannschaft zum Aufbewahren zu überlassen,
festgehalten werden, oder ist es besser, das Magazi-
nirungssvstem einzuführen? Die einstimmige Ansicht

war, das bisherige System sei vorzuziehen;
durchschlagend war dabei die Erwägung, daß den

Schießübungen möglichst Vorschub zu leisten fei, und daß
der Besitz der Waffe auch das militärische Bewußtsein

der Wehrmänner sehr heben müsse. Auch sollen
Thatsachen dafür vorliegen, daß das Magazinirungs-
system für die Erhaltung der Waffen durchaus nicht
immer die wohlthätigen Folgen gehabt habe, die

davon zu erwarten wären. — War nun der Grundsatz

festgestellt, daß die Waffen auch künftig ihren
Trägern überlassen bleiben sollen, so mußte aus Mittel
Bedacht genommen werden, um die Gewehre auch

dabei im Stande zu erhalten und eine wirksame
Kontrole darüber einzuführen. Als solche Mittel
wurden vorgeschlagen und angenommen:

1) Es werden nur Gewehre zugelassen, die dem

betrefftnden Träger vom Zeugamte geliefert worden

sind, wofür der Stempel und die Nummer den Ausweis

liefern müssen. Durch diese Vorschrift soll das

bisher öfters vorgekommene Verhältniß unmöglich

gemacht werde», daß frisch Eingetheilte Gewehre
Entlassener ankaufen, da diese Gewehre oft sehr mangelhaft

stnd.

2) Die Truppen sind in der Kenntniß der Waffen

und ihrer Behandlung sehr genau zu instruiren.
Diese genaue Instruktion kann in der Folge um so

eher eintreten, als ste sich nicht mehr auf verschiedene

Systeme von Waffen zu erstrecken braucht.

3) Für Offizicre und Unteroffiziere, die sich näher
mit der Waffenlehre vertraut machen möchten und
dafür befähigt sind, follen auch besondere Unterrichts-
kurse darüber angeordnet werden. Die gewöhnliche

Jnstruktionszeit dürfte für diesen Zweck kaum

hinreichen, während es andererseits von großem Vor-



94

tfeeite fein würbe, eine Slnjafel in biefer Sejiefeung

ganj funbiger Seute ju feaben.

4) Sei jeber Äompagnic ift ein befonberer SBaffen*

unterofftjier ju bejeftbnen, ber in ber SBaffenfunbe

gut ju Haufe ift. Daß ein SBaffcnuutcvoffijier für
ba« ganje Sataitton ni*t mefer genüge, wirb feiner
weitem Scgrünbung bebürfen.

5) ©tweferträgem, wcl*c erflären, baß fte feilten

für bie Slufbewaferung be« ©ewefere« geeigneten SRaum

beftften, ift ba« 3eugfeau« al« SlufbcwaferungSort
anjuweifen. Damit mären bann alle bießfättigen
3lu«reben abgeftfenttten.

6) Sei jeber ©elegenfeeit, ba bie Sruppen »er*
fammelt ftnb, muffen fämmtti*e ©ewefere genau In*

fpfjirt werben. Die biSfeerigen 3nfpcftionen genüg*
ten weber ber 3flbl no* bem ©efealte na*.

7) Sin* in ber 3ti>ff*cnjcft finb befonbere 3n*
fpeftionen anjuorbnen, wcl*e bur* SBaffenfttnbtge
in btn oevftfeiebenen ©emeinben üorgenommen wer*
ben. ©« ift bieß um fo notfewenbigev, ba bei ber

©infüferung ber alle jwei 3afere ftattfinbenben bop*
peltcn SBieberfeolung«furfc üon einem Dienfte bi«

jum anberen längere 3e<t oergefet.

8) 'Die SRa*läffigen finb ftreng ju beftrafen. Die
bloße Sluftage, bei Slnbrofeung oon Slrreft ba« nä*fte
SIRal ba« ©ewefer in beffevem ©tanbe ju bringen,
genügt niefet- ©efer wirffam bürfte bagegen bte

SIRaßregel fein, f*lc*t gefealtene ©ewefere beu Sc*
treffenben fofort abjunefemen; e« läge feierin eine

ctnbringli*e Serufttng auf bai ©ferpcfüfel. Die
Steinigung ober SRcparation müßte auf Äoften ber

gefetbaren geftbefeen unb ftatt ganj unbrau*barcr
SBaffett featten bie ©*ttlbigcn neue anjtiftfeaffcn.

Diefe Sorf*läge ftnb, wie un« mitgetfeeilt worben

ift, au* in btr 3ufamincn^unft bcfpro*cn werben,
wcl*e neuli* bte Sorftefeer »erftbiebener fantcnaler
SfRttitärbepartcmente gefealten feaben. SBir bürfen
wofel Sitte anuefemen, baß au* in biefer ©a*c etwa«

©rfprießli*c« gef*efecn wirb.

SBie fefet bie neuen SBaffen, wcl*e wir erfealten

follen, einer forgfälttgen Scfeanblung voertfe finb,
fonnten wir bur* »erftfeiebene Sortväge genau fen*

nen lernen. Die HH- Slm«Ier itt ©*afffeaufcn,
Setterli in SReufeaufen bei ©*afffeaufen unb Haupt*
mann@*mibt in ©*afffeaufen featten nämli* bie

©cfälligfeit, Sorträge über biefe SSRateric in unferem
Äretfe ju fealten, unb jwar Hr. SlmSler über bie

»erftfeiebenen UmänberungS=©t)fteme mit befonberer

©ntwidlung be« feinigen, Hr. Setterli über fein SRe*

petirgewefer unb Hr. Hauptmann ©*mibt, Dber*
fontroleur für ble Umänberung, über bie ©rfaferun*

gen, bie bii jeftt att« Slnlaß ber leftteren gema*t
worben ftnb. 3« jüngfter 3£H feat e« unfer neu

gewäfelter Dberinftruftor, H(xx Äommanbant Sol*
linger in ©*afffeaufcn, unternommen, au* in gro*
ßeren Sanbgemeinben ben SIRilijpflt*tigen, bie baran

3ntereffe ftnben, ble neuen ©ewefere jeftt ftfeon Im

SlQgemeinen ju erflären. Riebet fommt ifem ber

fleine Umfang unfere« ©ebiete« ju gut, fo baß wir
in biefem Sanfte mit ©runb fagen fönnen: nous
sommes heureux dans notre petitesse!

SIRtt biefem feiftoriftbcu SBorte eine« @*afffeaufer«
will i* meinen Scri*t fcbließen, ba ja Sitte« gut
fein muß, wenn baS ©nbe glücflf* Hingt.

Seh.

©in lettre tö o r t.

Snbem I* bfefe« leftte SBort über bie Sroftfeürc
bc« Herrn H°ffnia«1t=SIRcvian ber Dcffeutlidfcit über*

gebe, bin i* ben »cnfeiltdcn Sefern ber SIRilftäv*

Seitung bie ©rflärung f*ulbig, baß I* »Ott ber itt
ber leftten SRummer crf*iencncn ©rwiberung bc«

Hrn. Hofftnann*SIRerian feine Äcnntniß featte, inbem

fie fonft gewiß ni*t erftfeienen wäre, ba ber Son

perfönli*cr SRennomage unb pöbelfeafter ©robfeett

biSfeer biefen Slättern fremb war unb feoffcntli*
fremb bleiben wivb. gjcinti* SBielanb,

Dberft.

3n SRr. 11 ber ftfeweij. SIRilitärjeitung jeigt Herr
Hoffmann=SIRerian, wie fein ©tut Hingt, wenn cr

feine Duellen benüftt refpeftioe niefet abftfereibt, unb

werben biejenigen Äamerabcn, wel*e fl* ble SIRüfee

gegeben, bie »erftfeiebenen Seurtfeeitttngcn ber Sro*

*ure ju lefen, mir e« tti*t »erbenfen, wenn i* auf

beravtfge ©rgftffc niebt weiter eintrete, inbem wobl

feiner bur* biefe Hoffniann'f*cn Sropfen erquieft

wovben ift unb feine einjige meiner Semerfnngcn
über bie ©*rift tur*getfean wirb.

3n ber Unmöglicbfcit mi* wibcvlegen ju fönnen,

wirft mir Htxx Hoffmann ©äbclgeraffel uttb ©porren*

geflirt oot unb cvfreut bie Sefer ber SIRilitärjeitung

mit ber SIRittfeeilung, baß er in ernfter Seit, „als
bie SRttnbfitgcln im Sanb fecvumfauSten", ©olbat ttnb

Dffijier gewefen fei. SBenn nun ber mir gema*tc

Sorwurf au* ri*tig wäre, fo barf cr fi* tröffen,

baß er nun {ebenfalls fo geraffelt feat, baß alle« an*

bere übertäubt wovben ift.
Daß Htxx Hoffmann älter fein mag als i*, fann

i* 3fem wofel gönnen; auf bie Slnfpiflung beS SfRtleb*

bartc« bienc Sfem jebo*, baß i* ftfeon »or bem Safer

1848, alfo minbeftenS 10 3«fe" »orfeer, al« ber

Herr Serfcfer«*cf feine Salente bem neuen ScrfcferS*

mittel wibmete, int ©ifenbafenbienfte war unb in

bemfelben 3aferc al« Sionieruttterofftjlcr unb fpäter

Dffijicr ju ©tfenbabnjerftörungS* unb SBlebcrfeerftel*

lungSarbcitcn fommanbirt würbe, bafeer ju Dtöfuf*

fton »on folcfeen gragen wofel beredtigt fein bürfte.

3* fdlicßc, inbem t* ben Htxxen Äamcraborr,

wel*e ft* für biefe gragen tntercfftreit, tie geftüre

bc« jftngft erftfetenenen SBerfeS „Die Äriegfüferung

unter Senüfturg ber ©ifenbafenen tc. oon H- g. SB.,

fön. preuß. Hauptmann, 8ctpiig, g. Sl. SrodfeauS,

ancmpfcfelcn, bur* Weide« alle meine Setnerfungen

beftätigt, unb in wel*em ©ie einen wcfeltfettenben

Untevf*ieb jwifden ber Slrt, wie ba bie Duellen

benüftt werben, unb berjenigen, wie Htxx Hoffmann

biefelbcn benüftt, ftnben werben.
SRi*arb SBielanb,

Dberftlieut. im eibg. ©enieftab.
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theile sein würde, cine Anzahl in dieser Bczichung

ganz kundiger Lcutc zu habcn.

4) Bei jcdcr Kompagnic ist ein besonderer Waffen-
unterofsizicr zu bezcicbncn, dcr in dcr Waffenkunde

gut zu Hause ist. Daß cin Waffcnunteroffizier für
das ganze Bataillon nicht mchr gcnügc, wird keiner

wcitern Begründung bedürfen.

5) Gewehrträgern, welche erklären, daß sie kcincn

für die Aufbewahrung des Gcwchrcs grcignetcn Raum
besitzcn, ist das Zeughaus als Aufbcwahrungsort
anzuwciscn. Damit wären dann alle dicßfälligen
Ausreden abgeschnitten.

6) Bei jeder Gelegenheit, da die Truppen
versammelt stnd, müsscn sämmtliche Gewehre genau
inspizirt werden. Die bisherigen Inspektionen genügten

weder dcr Zahl noch dem Gehalte nach.

7) Auch in der Zwisckcnzcit find bcsondcrc Jn-
spcktioncn anzuordnen, wclche durch Waffenkundige
in den verschiedenen Gemeinden vorgenommen werde».

Es ist dieß um so nothwendiger, da bci der

Ginführung der alle zwci Jahre stattfindenden
doppelten Wiederholungskurfe von cinem Dicnstc bis

znm anderen längere Zeit vergeht.

8) 'Die Nachlässigen sind streng zu bestrafen. Die
bloße Auflagc, bei Androhung von Arrest das nächste

Mal das Gcwehr in besscrcm Stande zu bringen,
genügt nicht. Sehr wirksam dürfte dagcgcn die

Maßregel sein, schlecht gehaltene Gcwchrc dc» Be-
trcffendcn sofort abzunchmcnz cs läge hierin cine

eindringliche Berufung auf das Ehrgefühl. Die
Reinigung odcr Rcparation müßte auf Kostcn dcr

Fehlbaren geschchcn und statt ganz unbrauchbarcr
Waffen hättcn die Scbuldigcn ncuc anzuschaffcn.

Diese Borschläge sind, wie uns mitgetheilt worden

ist, auch in der Zusammenkunft besprochen worden,
wclche neulich die Vorsteher vcrsckicdcner kantonaler

Militärdepartemente grhaltcn habcn. Wir dürfcn
wohl Alle annehmen, daß auch in dicscr Sache etwas

Ersprießliches geschchcn wird.

Wic sehr dic ncncn Waffcn, wclche wir crhaltcn
sollcn, eincr sorgfältigen Bchandlung werth sind,

konnten wir durch verschiedene Vorträge genau kennen

lernen. Die HH. Amsler in Schaffhauscn,

Vetterti in Ncuhausen bci Schaffhauscn «nd Hauptmann

Schmidt in Schaffhauscn hatten nämlich die

Gefälligkeit, Vorträge übcr diese Materie in unserem

Kreise zu haltcn, und zwar Hr. Amslcr über die

verschiedenen Umänderungs-Systcme mit bcsonderer

Entwicklung des seinigen, Hr. Vetterli übcr scin

Repetirgewehr und Hr. Hauptmann Schmidt, Ober
kontroleur für die Umänderung, übcr die Erfahrungen,

die bis jetzt aus Anlaß der letzteren gemacht

wordcn find. Jn jüngster Zcit hat cs unfcr neu

gewählter Oberinstruktor, Hcrr Kommandant Bol-
lingrr in Schaffhauscn, untcrnommcn, auch in
größcrc« Landgemeinden den Milizpflichtigen, die daran

Interesse finden, die ncucn Gewehre jetzt schon im

Allgemeinen zu erklären. Hiebei kommt ihm der

kleine Umfang unsercs Gcbictcs zu gut, so daß wir
in dicscm Punkte mit Grund sagen können: noris
sommes Keursux àans notre petitesse!

Mit diesem historischem Worte rincs SchaffhauscrS
will ich meincn Bericht schließen, da ja Alles gut
scin muß, wenn das Ende glücklich klingt.

«ek.

Win letztes Wort.
Indem ick dicscs lrtztc Wort übcr die Broschüre

dcs Hcrrn Hoffmann-Mcrian dcr Ocffentlichkcit
übergebe, bin ich dcn vcrkhrlicbcn Lcscrn dcr Militär-
Zcitung die Erklärung schuldig, daß ich von dcr in
der letzten Nummer erschienenen Erwiderung des

Hrn. Hoffmann-Merian keine Kenntniß hatte, indcm
sie sonst gcwiß nicht crschicncn wärc, da dcr Ton

persönlichcr Nennomagc und pöbelhafter Grobheit

bishcr diesen Blättcrn fremd war und hoffentlich

frcmd blcibcn wird. Heinrich Wieland,
Oberst.

Jn Nr. 11 der schwciz. Militärzcitung zcigt Hcrr
Hoffmann-Merian, wie scin Styl klingt, wcnn cr

kcinc Quellen benützt rcspcktivc nicht abschreibt, und

werdcn dicjcnigcn Kameradcn, welche sich die Mühe

gegeben, dic vcrschicdcncn Bcurtheilungcn dcr Brochure

zu lesen, mir es nicht verdenken, wenn ich auf

derartige Ergnsse nickt weiter eintrete, indcm wohl

kcincr durch dicsc Hoffmann'scbcn Tropfen erquickt

wordcn ist und keine einzige meiner Bemerkungen

über die Schrift durchgcthan wird.

Jn dcr Unmöglichkeit mich widerlegen zu könncn,

wirft mir Hcrr Hoffmann Säbclgcrasscl und Sporrcn-

gcklirr vor und erfrcut die Leser der Militärzcitung
mit der Mittheilung, daß er in crnstcr Zcit, „als
die R»ndkugeln im Land hcrumsausten", Soldat «nd

Offizier gewesen sci. Wcnn nun dcr mir gcmachtc

Vorwurf auch richtig wärc, so darf er sich tröstcn,

daß cr nun jedenfalls so gerasselt hat, daß allcs nn-

dcrc übertäubt wordcn ist.

Daß Hcrr Hoffmann ältcr scin mag als ich, kann

ich Ihm wohl gönncnz auf die Anspielung dcs Milcb-

bartcs diene Ihm jedoch, daß ich schon vor dem Jahr

1848, also mindestens 10 Jahre vorher, als dcr

Herr Vcrkchrschcf scinc Talcntc dcm neucn Vcrkehrs-

mittcl widmete, im Eisenbahndicnste war und in

demselben Jahre alS Pionieruntervffizicr und fpäter

Offizicr zu Eisenbabnzerstörungs- und Wiedcrherstcl-

lungsarbcitcn kommandirt wurde, daher zu Diskussion

von solchen Fragcn wohl bcrcchtigt sein dürfrc.

Ich schliche, indcm ich den Hcrrcn Kamcraden,

wclche sich für diese Fragcn interessiren, die Lektüre

des jüngst erschienenen Werkes „Dic Kriegführung

unter Bcnützung der Eisenbahnen zc. von H. F. W.,

kön. prcuß. Hauptmann, Lcipzig, F. A. Brockhaus,

anempfehlen, durch welches alle mcinc Bcmcrkunacn

bestätigt, und in wclchcm Sic cincn wchltbucndc»

Unterschied zwischcn der Art, wic da die Qucllcn

benützt werden, und derjenigen, wic Hcrr Hoffmann

dieselben bcnützt, sindcn wcrdcn.
Richard Wieland,

Oberstlieut. im eidg. Geniestab.
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